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Der Gottesgelahrtheit eifrigſt Befliffener
und der freyen Kunſte Baccalaureus,

Jm Jahr 1737. den 21. Febr.
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Den ſonſten Maro trug, vom Phobus zu empfangen.

Und laßt ihn ſo geputzt durch unſre Gaſſen gehen.

no reund, kennſt Du Matzen nicht? von dem die halbe Stadt

Ein beſſer Urtheil fallt, als er verdienet hat.
we Du fragſt: wie klingt es denn? Matz iſt ein rechter Dichter,
J An deſſen Poeſie der ſtrengſte Sprachenrichter
aAuch nichts zu tadeln weis. Matz heißt noch ein Poet;

So reimt er dennoch gut. Das macht auf dieſer Erden 7
Wird keiner ein Poet, er muß gebohren werden.

So klingt der Urtheilsſpruch, den uns der Pobel giebt,
Wenn er ſich thorheitsvoll in Matzens Schlamm verliebt.

A

Er ſieht ihn iederzeit in allen Pfutzen wuhlen,

Und bey Gelegenheit mit dem Gefundnen ſpielen. ĩ
Was? bey Gelegenheit? Wie? Nimmt er dieß in acht?

J JNein, ich verirrte mich, denn alles was er macht
7Schmeckt nach der Eichelmaſt. Er dichtet ſolche Ranke,

Woruber, kommt es hoch, die vollen Bauerbanke
Sich dann und wann erfreun. Und durch dergleichen Zeuug
Denkt doch der plumpe Matz den allerbeſten Zweig,

Sein Wunſch wird auch erhort. Apoll ſtillt ſein Verlangen,
Und giebt, fur Marons Zweit, ihm einen ſolchen Kranz
An dem, ſtatt Eaub und. Reiß, ein Fuchs· und Haaſenſchwanz,
Ein allter Flederwiſch und funfzehn Schellen ſtehen,

O wunderſchone Kunſt! dadurch man ſich bemuht,
Daß uns der Pobel lobt, wenn uns ein Weiſer flieht.

Jhr Dichter! laßt uns doch den edlen Matz verehren,
Bewundert doch mit mir die wunderſchonen Lehren,
Die ſein Verhalten giebt. Matz drangt ſich in ein Haus,

AUnd treibt auch gleich der, Herr.den groben. Gaſt hinaus:

So weis er doch geſchickt die Kochin zu bezwingen.
Denn der verſpricht er gleich ein Hochzeitlied zu ſingen,

Wenn ſie der Hausknecht freiht. Hier wird die Kathe frohj
Und bringt ihm ſelbſt den Stoff, doch nein es iſt nur Stroh.
Hieraus verfertigt Matz, der alten Freundſchaft wegen,
Wie thorigt klingt es nicht, den beſten Eheſegen,
Und nimmt ihn ſelbſten mit wenn er zur Hochzeit geht.
Da nun das Magdevolk ſein gutes Herz verſteht:
So ſinv fie ihm geneidt; ſo kommen ſſie mit Haufen,
Bey ieder Neuigkeit, zu ihm ins Haus gelaufeon.

Die eiñe meldet ihm was dort und da geſchehnt

Die andre ſpricht. Mein Herr, das hab ich ſelbſt geſehn,
Die dritte kommt itzt auch. Sie lacht und ſchreyt. Ach geſternut
Verkurzt ich mir die Zeit mit meinen Plauderſchweſtern,

Und endlich hort ich wwoeh von Susthen einen Streich.
Matz ruft: Erzahlt ihn doch! Sie folgt ihm auch ſo gleich.
Jndeſſen ſchiebet er deü Stutz vom rechten Ohre,

Dumit er niehts derhort. Sie ſpriut: Au jenem Thore,

an ong Je—o nt der eru mte Star. Er tein junges Weib,
Daſſelbe wunſchte ſich  dergleichen Zeitvertreib,

Der euch bekannt wird ſeyn. Es iſt ihr auch geglucket:
Denn kurzlich hatte/ſie kaum jenen Freund erblicket:

So bath ſie ihn zu ſich. Er kam, ſie that verliebt,
Und dieſer gute Freund war auch nicht ſo betrubt,

Wie ſich ein Mucker ſtellt. Jedoch von dieſen Dingen,
Kann ich euch den Verlauff nicht gar zu deutlich bringen.
Nur dieſes merket wohl: Einſt kam der Ehemann,
Und traf denſelben Freund bey ſeiner Liebſten an.
Er ließ ihn zwar zur Zeit ganz friedlich von ſich ſcheiden,
Doch rief er dieſes nach: Jhr konnt mein Haus nur meiden:



JJ

Allein das gute Weib bedroht er gleich mit Macht,
Sie ſollte nur geſtehn: Ob itzo ſein Verdacht
Nicht recht gegrundet ſey? Das Weib war voller Schrecken
Und ſcheuete ſich nicht dem Manne zu entdecken,
Was vorgegangen war. Drauf rief der Mann den Freund
Durch ſeine Magd zuruck. Und als er nun erſcheint,
So ſcharft er ihm erzurnt ſein ehrenlos Gewiſſen;
Und endlich hat das Weib ihn ſelbſten zwingen muſſen,
Den ganz verdammten Streich dem Manne zugeſtehn,
Und als er dieß gethan, ſo durft er wieder gehn.

Hier ſpringt der tolle Matz fur Freuden auf und nieder,
Er laßt die Bothen gehn, und ſchreibet gleich drey Lieder,
Und bringt auch dieß hinein: damit doch ia die Magd
Kein einzig Wort umſonſt dem Dichter vorgeſagt.
Hat nun der Unverſtand das tolle Blatt geleſen,
So ruft er alſobald, das iſt Hexr Matz geweſen!
Wo nimmt der ſchlaue Kopf doch alle Schwanke her?

Wie artig denkt nicht Matz! Jhm fallt ja gar nichts ſchwer.
Die Leſer merkens gleich wohin er ſie will haben.
Gewiß nicht iedermann hat ſolche Dichtergaben!

So ſchwatzt Hanns Unverſtand. Allein er weis auch nicht,
Daß, was die Magd nicht weis, Herr Matzen auch gebricht.
Sie iſt ſein Pegaſus und ſeine Hippocrene,
Sie ſtimmt ſein Dichterrohr und giebt ihm ſelbſt die Tone,
Wie Phobus in den Mund. Drunm ſchmeckt auch jedes Lied,
Das man von unſerm Matz bey Ehrenfeſten ſieht;
Nach Magdeklatſcherer, nach Roſenthalerdocken
Nach Sanftentragerliſt, nach Sonnenbruderbrocken,
Und nach Erzahlungen, die in vergangner Nacht,
Ein wildes Waſcherchor zum Zeitvertreib erdacht.

O theurer Juvenal! komm, gieb mir deme Striegel,
Wo nicht, ſo reiß ich noch aus Ungeduld den Zugel
Von unſerm Pegaſus, und ſchlage Matzen wund,

Jch geisle ſeinen Rumpf, bis daß ſein frecher Mund
Noch dieß Bekenntniß thut: Mein unverſchamtes Dichten
Verachtet Zucht und Recht und alle Tugendpflichten.

Freund, zurne nicht mit mir, daß ſich mein Mund vergeht
Und nicht vielmehr bey Dir anitzo ſtille ſteht.
Die Weisheit kronet Dich, und ſchenkt Dir ſolche Gaben,
Die Fleiß und Emſigkeit Dir langſt erworben haben.
Und dieß erfreuet uns, und dieß ergetzt auch mich.

Ja warſt Du nicht mein Freund: So glaub, ich lobte Dich.
Allein was hulf es Dir? Jch kan ganz ſicher ſchweigen,
Denn Deine Wiſſenſehaft wird Dich. der Welt ſchon zeigen.
Du fragſt: Wo hleibt der Wunſch? OFreund! den fodre nicht,
Dem erſtlich halt ich nichts von dem, der viel verſpricht.
Hernach war ich auch itzt weit ehr geſchickt zum fluchen,
Als etwan mit Geduld den Cubach durchzuſuchen,
Ob manu in ſelbigem auch ein Gebeth erblickt,

Das ſich nur ganz allein auf den Magiſter ſchickt.
Was? fluchen? frageſt Du. Ja, Matzens grobe Leyer
Bringt Blut und Herz und Geiſt, in Wallung, Glut und Feuer.
O Freund, beſaß ich nur die Dichtkuuſt ſo wie Du,
Ich ließ dem fetten Matz gewißlich keine Ruh.

Wie ſtrafbar ſingt er nicht in ſeinen loſen Reimen?
Kann wohl der Wolluſt ſelbſt von. groſſern Laſtern traumen,

Als vielmals dieſe ſind, womit ſich Matz ergetzt,
Wodurch er manches Blut in geile Flammen ſetzt?
Die Jugend lieſt ſein Blatt und merkt die boſen Satze:
Und alſo zeuget Matz viel hundert junge Matze.



Kann man bey dieſer Brut wohl unempfindlich ſeyn?
Die Jugend ſtimmt mir bey; die Tugend rufet nein!
Dort ſitzt der grobe Matz mit ſeinen funfzig Muſen,
Den Schweſtern ſeiner Kunſt, ich meyne, Kathen, Suſen,
Und wer ſie ſonſten ſind, und flickt ein Hochzeitlied,
Das wie ein Narrenkleid fein bunt und ſchmutzig ſieht.

Du weiſt, gelehrter Freund, der Heuchler blode kehren
Yflegt meine freye Bruſt ſo wenig zu verehren,

Als etwann Zwinglius ein bunt Marienbild,
Das Furſtenbeutel fegt, und Pfaffenſacke fullt.
Jch geb es gerne zu, bey frohen Hochzeittagen,
Muß man nicht viel von Noth und ſchweren Zeiten ſagen.
Der Wein, der edle Trank, erfreut des Menſchen Herz.
Und ſchickt ſich nicht hieher ein wohlgeprufter Scherz
Weit beſſer, als ein Lied, das von den Sorgen ſinget?

Als die der Eheſtand wohl ſelbſten mit ſich bringet.
Auch dieſen ſtraf ich nicht, der, wenn er etwas liebt,

Sich, doch gewiſſenhaft, die großte Muhe giebt,
Der Schonen, die er ehrt, in anmuthsvollen Bildern
Die Groſſe ſeiner Gunſt naturlich abzuſchildern.
Ja, war ich ſo beliebt von der Natur gebaut,
Daß eine Doris ſich in Gang, Perſon und Haut,
Und was die Manner ziert, nur auch verlieben konnte:
So ſtund ich ſelbſt nicht an, der, die ich reizend nennte,
Ein zartlich Lied zu weihn. Und wer verwirft die That?
Jhr Dichter! liebet nur denſelben edlen Pfad,
Auf welchem Hallers Hand die ſchone Doris fuhret:
So bleibt euch doch der Ruhm, der euch mit Recht gebuhret.

Wie ſcherzet aber Matz? Er liebt nur Schlamm und Koth,
Und will er zartlich thun: So wird die Tugend roth.
So ſchimpft der grobe Gaſt die Hoheit der Poeten,
Wenn er den reinen Ton der wohlgeſtimmten Floten
Durch geile Lieder ſtort. Auf, Dichter! racht die Schmach!
Hier thut Aeſopens Thier der Artigkeit was nach,
Fort, gebt ihm doch den Lohn fur ſein ſo plumpes Spielen,
Und laßt die trage Haut die Ruth und Geiſſel fuhlen.

Beſcheidner Muſenſohn, mein Nerger, Deine Kunſt

Die Weisheit, ebenfalls wie jene, treu zu kuſſen.
Und daher kommt es nun, daß Deine Grundlichkeit

Den Kennern wohlgefallt. Du prufeſt Ort und Zeit,
Du weiſt beliebt und rein und hoch und ſcharf zu ſchreiben,
Du folgeſt der Natur, und weiſt bey ihr zu bleiben:

Wenn ſich ein Schwindelkopf von ihrer Bahn verirrt,
Und Abſicht und Verſtand, und Wort und Reim verwirrt.
Genug, gelehrter Freund, es will ſich itzt nicht ſchicken,

Dieß alles, was Dich giert, mit Worten auszudrucken.
Die Weisheit winket Dir, ſie nennt Dich ihren Sohn,
Sie reicht Dir hochſterfreut den angenehmſten Lohn.
Geh hin und nimm den Ring und komm auch eiligſt wieder,
Es hoffet unſer Chor auf Deine nette Lieder,
Die Du zu ſingen pflegſt. Freund, dieſes bitt ich noch:
Du kennſt nun unſern Matz, drum ſtraf und ſtaup ihn doch.
Du ſcheuſt Dich fur der That? O: ſchlag ihm tauſend Wunden!
Hat doch Apollo ſelbſt den Marſyas geſchunden.
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